
menhängen und Widersprüchen. Und wird immMmer
schwerer, Entscheidungs- und Bewertungskriterien
gewınnen, die erlauben, Jugendkulturen allein un!
eindeutig sozlologisch geme1ınsamen ‚objektiven‘
erkmalen ihrer Mitglieder W1€e Z eisple der Al
terS-, ildungs-, Geschlec  S-, Schicht- oder ethnischen
Zugehörigkeit zuverlässig identifizieren oder die plu-
ralisierten jugendkulturellen Lebensformen un ZeNT-
würfe selbst 1ın eıner spurensichernden Typologie (wle
ich 1er och versucht verortien
Ianateratur.

Baacke en  O Jugend, Kultur und FHreızeılt, 1nc rüger
(Hg.), andbuc. der Jugendfiforschung, Opladen 1992, 291—-326; erch-
hoff, Uu|  en  uren 1 20 ahrhunder Von den sozlalmilieuspezifi-
schen Jugendsubkulturen den indıv1dualbezogenen Jugendkulturen,
Frankfurt/Main Bern 1990; ders., Anything goes? Jugendkulturen der
neunzıger Jahre, 1n Uniıversitas 46, eft 5341 ul 639-—-60d1; ders., J=
gendkulturen Ende des 20 ahrhunderts, Opladen 1992; ers
Neubauer, Jugend un!: OostimMmoOoderne Analysen un! Reflexionen ber Clie
UuC. nach Lebensorientierungen, Weinheim München 1939:;
Herrmann, Jugend ın der Sozlalgeschichte, 1n Chıeder Sellın
(Hg.); Sozialgeschichte 1n Deutschland, and Sozlale Gruppen ın der
Geschichte, Göttingen 198 7/, 133-155; Hornstein, Auf der UuC nach
Orıentierung: Jugendforschung zwischen Asthetisierung un! WOT-
1NEeN politischer Thematisıerung der Jugend, 1n Zeitschrı1 für ädagogik
35 (1989) 107-129; ders., Jugend un! Gesellschat 1ın den neunz1ıger Tan-
renN, 1n ONNISC. Gängler Rauschenbach (Hg.), andDuc.
Jugendverbände. Eıne Ortsbestimmung der Jugendverbandsarbeit 1ın
nalysen un! Selbstdarstellungen, Weinheim München 1991,; (31-(99;

Horzx, Das Wörterbuch der Yd0er TEe Kın Gesellschaftspanorama,
Hamburg 1991; Kaase, Bravo, Amerika Erkundungen Jugendkul-
tur der Bundesrepublik ın den h0er Jahren, Hamburg 1992; Lenz, AI
tagswelten VO.:  - Jugendlichen 1ne empirische Studie ber jugendliche
Handlungstypen, Frankfurt/Maın New ork 1986; eyer, unda-
mentalismus. UuUISTiAnNn! d1ie oderne, Reinbek 1989:; Mıtterauer,
Sozialgeschichte der Jugend, Frankfurt/Main 1986; Nipkow, Neue
Religiosität, gesellschaftlicher 'andel und die Situation der ugendli-
chen, 1ın Zeitschrift tür Pädagogik Z (1981) 3(9—-402; Rosenmayr, Un
gend als Splegel der Gesellschaft? 1N. anı eTe uger

athmayr (Hg.), Schöner oge. Jugend. Analysen Z Lebenssituation
Jugendlicher, I6INZ 1989, A}  n

Martına „Immer JUNG leiben agen Wr 18 L In dıesem hunsch
asberg- e1ınes vierzehnjährıgen adchens drückt sıch P1INEe ent-

Kuhnke scheidende Sehnsucht u»eler Sıeben- b1s Siebzigjähriger
(LU.  © IDieser Mythos bewirkt, daß dıe eısten Erwachse-Jünger, schneller, nen für dıe Jugend erheblich mehr Ve‘rständfiz's aben, alsbesser 21es früher der all WT, daß SC aber auch dıe stark hedo-

Jugendlichkeit nıstische Einstellung ”eler Jugendlicher übernehmen.
als gesellschaftliche IDıies es macht sıch dıe Werbung schon Längst zunutze,
Ideologie und ihre während dıe Pastoral erst allmählich das Ausmah der
relig1iösen Implikate ufgaben erfaßnt ım ONTTAS dıiesem Jugendmythos

für unıiversale Solıdarıta einzustehen un dıe offnung
auf Vollendung bezeugen. red
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Sportlich, schön l1ympische Sommerspiele ın Barcelona 1992 Während
un dynamisch ıe melınem Beıltrag arbeite, jefert MI1r die Olympia-
Schlaglichter auft die berichterstattung ın den Medien aufend Beispiele für

die Allıanz VO  ; Jugendlichkeit, Sportlichkeit und Kom-Ideologisierung
der Jugendlichkeit INeTrz In portarten WwW1e rnen und Schwimmen SsSind ES

Jugendliche 1M er VO  _ biıs 16 Jahren, die Zzuerst
USS1C. auf sportlichen Erfolg en Der 26Jährige
amerı1ıkanische Schwimmer Matt Biondi, (GGewınner VO  }

insgesamt zehn olympischen Medaillen, die meılsten VO  -
ihnen vergoldet, Yklärt ın Barcelona selınen Rücktritt:
e  en sSe1nes fortgeschrittenen Alters sSEe1 der Ze1it
aufzuhören. In nicht weniıgen OMMeEeNLLAren lautet die
rklärung für den Mißerfolg VO  5 AthletInnen, S1Ee selen
m11 ihren Jahren eben nicht mehr die üngsten. Die
Sportberichte werden aufend unterbrochen HRC Wer-
bung, etiwa für Isolythgetränke, die die Leistungsfähig-
keit nicht 11UL der jugendlichen SportlerInnen, die für S1Ee
werben, sondern auch die der ZuschaueriInnen steigern
sollen Längst SInd die Werbeverträge die lukrativste
„Belohnung“ TÜr erTfolgreiche SportlerInnen.
Eın zweıtes Schlaglicht auft das Phänomen der Jugend-
C  el als gesellschaftliche Ideologie un SE1INE MT
kung auf Jugendliche selbst wirtft einNe Befragung, wel-
che esonderen Fähigkeiten sich eutische Schülerinnen
und Schüler 1M Alter zwischen s1ieben un! 19 Jahren
wünschen!‘. Stellvertretend für den häufig wiederkeh-
renden unsch, Jung bleiben, der neben den EI-

wünschten Fähigkeiten, besser lernen können, über-
MensC  iıche Fähigkeiten besitzen, Einfliuß auf andere

en und großen sportlichen oder künstlerischen
Vorbildern gleichzukommen, genannt wurde, steht die
Antwort einer 14]ährigen Realschülerin „Immer Jung
bleiben en WITr Das annn kompliziert werden,
WEl INa einen Mannn hat, der immer äalter wIrd. Ich Wäa-

schon zuIrieden, WelnNl ich ın der Lage ware, me1lne
aut iıIimmMmer Jung halten und alle Falten wegzustrel-
chen. Vielleicht annn ich das 1n eıner Schönheitsfarm
lernen. C6 D

SC  1e  C sSEe1 eın drıttes eispie. angeführt, das, deutli-
cher och als die belden erstgenannten, auf einen g-
wichtigen Aspekt der Ideologisierung der Jugendlichkeit
aufmerksam machen annn Jugendlichkeit qals Ideologie
1st eın VO  ; Jugendlichen alleın ervorgebrachtes Phä-

sondern eınes, dessen Produzenten un! Agenten
mindestens ebensosehr die Erwachsenengeneratıionen
S1Nd. amı geht eın gesellschaftliches Phänomen,
Vgl Eltern-  mirage, Ich würde die chule A Disco verzaubern, 1

Eltern 0/1992, 146—-1438
Ebd 147
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dessen Implikate auf alle (‚eneratiıonen wirken, die da-
m1t aber auch alle selinen potentiellen Opfern gehören
Eın se1t langem für eın Geratricum aufender Werbespot
ze1ıgt eiıinen älteren, gutaussehenden errn in eiInem Ru-
derboot, der ynamisc ber eınen See rudert: AICh bın
(0, aber ich habe die ra der zwel Herzen!“ uch die
en zeigen sich dynamisch un!: I selbständig un! g..
SUNd, HOLZ ihres Alters L  AJn ungsein ist nicht allein
die descriptive Benennung elıner Altersphase, sondern
normatıver USCTUC des gesellschaftlich erwünschten
Zustandes des Menschseins SchlecCc  AAr Wehe denen, die
ihm, aus welchen Gründen auch iımmer, nicht eNtSpre-
chen (können)!

ythos Die Ideologisierung der Jugendlichkeit ist also nicht al
Jugendlichkeit lein ın der Jugendforschung verorten, sondern 1n die

Sozilologische und Mythologisierung der Jugendlichkeit SINnd auch die Kir-
wachsenengenerationen aktiv-produktiv involviert. Vorsozlal-psychologische

Aspekte der Jugend- einıgen Jahren hat Bopp diese ese ausgeführt, un!
S1e hat ih: der provokanten Aussage verleitet, 1M1@  el aqals Ideologie „Mythos der ewigen Jugendlichkeit“ Se1 „die Zentralre-
liıgıon der hochtechnisierten Konsumgesellschaft““ AaUuS-

zumachen.
Das Interesse der Lebenswelt Jugendlicher, der 00M
der Jugendforschung In den 800er Jahren OM mithin
nicht VO  - ungefähr, sondern beruht darauf, daß gesell-
SCHa  iche Entwicklungen prägnan un! aussagekräftig
für die S1ituation der verschiedenen (;eneratiıonen SOWI1E
des Generationenverhältnisses insgesamt Entwıck-
lungen der Jugendgeneration abzulesen un! interpre-
tiıeren S1iNd.

Z Jugendzentrismus DIie Jugendstudie des Jugendwerks der Deutschen
zwıischen VO  ; 1981 hat sich bereits mi1t den Vorbehalten der Jugend
Jugendfeindlichkeit gegenüber den Erwachsenengenerationen befaßt; 1ın Tünt
un: Verständnis Skalen ging „das Gefühl der Diskriminierung

ÜWPC gesellschaftliche Autorıtäten, Akzeptieren des Hır
ahrungsvorsprungs un: der Vorrechte Erwachsener,
persönliches Vertrauen un Dan  arkeıit egenüber Kr-
wachsenen/Eltern: Fremdheitsgefühle un! Unabhängig-
keitsforderungen gegenüber Erwachsenen; rwachsene/
ern als verständnislos un übermächtig‘.“ Dıe rgeb-
N1SSe wurden selnerzeıt VO  } Fischer un Zinnecker ın die
Kategorie „Jugendzentrismus“ gefaßt”.
In der Shell-Studie „Jugendliche un! Erwachsene
stand die ra ach elner entsprechenden OrJl1entierung

BopDp, Dıie Jugend: Angepaßt un! aufsässig, 1n Psychologie eutfe 19
(1988) 28-—309, 1er 30

Zinnecker, Beziehungen zwischen Jüngerer un!: Iterer (Generatıion 1mM
Urteil VO.  - Jugendlichen un!: Erwachsenen, 1n Jugendwerk der eut-

gleich Leverkusen 1989, 7-1 1ler
schen (Hg.), Jugendliche un! Erwachsene 85 Generatıonen 1mM Ver-

1 Vgl ebı
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der Erwachsenen 1MmM Mittelpunkt des Interesses: 1bt
ELWAS W1e „Erwachsenenzentrismus“, der sich ın RE

gendfeindlichkeit äaußert? In 20 Intensivgesprächen miıt
45- ıs 94J]ährigen und 239 halbstandardisierten Nntier-
V1IEWS mıiıt Vertretern der Erwachsenen- und Elterngene- Aa  Aa
ratıon 1mM selben er en sich e1INeEe erstaunliche Ver-

dständnisbereitschaft der Erwachsenen, die die YTund-
tendenzen der eutigen ugendgeneration eher EIUTr-
wortfet als ablehnt un:! zugleic Kritik Umgang der
eıgenen (Generatıon miıt Jugendlichen ausdrückt: „Es ist STgut, daß Jugendliche heute en ihre Meınung sagen“
und „Die elısten Erwachsenen verstehen wen1g VO  -

c 56den roblemen Jugendlicher. „Letzteres bestätigt
die Tendenz der Erwachsenen, ın em Maße Kritik {

den Altersgenossen üben, STa sich einselt1g auf e1-
Schelte der Jugend einzurichten. Jugend wird VO  -

den Angehörigen der Erwachsenen-CGeneration nicht 1U  —

ihrer Jugendlichkeit bewunder un beneidet,
sondern auch der Neuen Werte, die INa  ; 1ın dieser

siehtAltersgruppe verkörper (Kritikbereitschaft,
Spontanentät a)u7
Zwischen 1950 und 1985 en sıch die Möglichkeiten
und die Bereitscha Erwachsener, Jugendliche als vAg_
gressions-Ventil oder Projektionsleinwand für gesell-
SCNa  iche oder persönliche Unzufriedenheit VeI WEelN-

den  R eutilic verringert. Jugendfeindliche Tendenzen
finden sich ehesten he1l äalteren Erwachsenen ber 6()
re, die weniıg oder keinen Kontakt Kındern un:
Jugendlichen aben, heutige Jugendliche ihre SOZ1a-
len und materiellen Möglichkeiten beneiden un selber
wen1g 1.  ungs- un: Einflußchancen hatten?
Während mithin bestimmte, sozlologisch benennbare
Gruppen Erwachsener Ressentiments gegenüber -
gendlichen, bis hın Z Tendenz der Jugendfeindlichkeıit,
erkennen Jassen, gilt für die überwiegende enrnelr
Heutige Erwachsene S1nd Jugendlichen hinsichtli in-
1r Einstellungen, einungen, Verhaltensweisen,
ihres Lebensstils näher als sich selbst VOL 3() Jahren!
„Das Verhältnis der üngeren den Alteren ist ın en
ebensbereichen 1INIOormeller un egalitärer geworden.
Prozesse wechselseitiger Beeinflussung Sind die Stelle

Vgl ebı 81
/ Ebd.

Ebd
Vgl ebı 383—-94

10 „In anchen Bereichen sıch eute die Vor- un:! Leitbildifunktion
der Eiltern 1n Freizeıit, Konsum un ın der Gestaltung eines spezifi-
gendlichen über.“ GaDdrıel, Die Schülerinnen un! Schüler VO.  - eute
schen Lebensstils geht dA1e Meinungsführerschaft nNn1ıC. selten aut die M

Was kennzelc.  et s1e? In welcher Welt en sıe?, 1ın Katechetische Wat-
ter 116 1991) (59-—-(063, 1er 7159
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einselitıger Vermittlung un adierung reien Üre
die Verzögerun un! Verschlechterung der Chancen Ööko-
nomischer Unabhängigkeit haftet der psychischen un!
kulturellen Verselbständigung der Jugendlichen aller-
ings ELWAS Unwirkliches un Widersprüchliches an 2
So darf zusammenfassend gewl eiıNe „Entdramatisie-
rung 1mMm Generationenverhältnis‘ konstatiert werden,

den TEeIS allerdings, daß die Zunahme hedonistisch-
materlalistischer Orlentierungen unter den Jüngeren
mehr und mehr auch be1l Erwachsenen festzumachen IsSt.

„United Colors‘“. Für das ‚vlelleicht gegenwärtig auffälligste Phänomen
Werbung als innerhal der Jjugendkulturellen Szenen“ hält Gabriel
Katalysator und Motor „das Vordringen einNes geradezu provokatıven Hedonis-
der Jugendlichkeit INU.:  N Es Sind diejenigen Jugendlichen, die WIT.  1C@ erns
als Ideologie machen mı1t der edienkonsumkultur  e ETr spricht des-

halb VO „hedonistischen Kulturmuster“‘‘* qls einem Iy-
DUS der Jugendkultur. Jugendliche, die diesem vordrin-
genden Kulturmuster zuzurechnen SINd, en Erwach-

eillıches VOIaUs, S1Ee beherrschen „mittlerweile die
internationale Zeichensprache der Pop  ur besten
kın kulturelles Sekundärsystem, zusätzlich denen der
eweils nationalen ulturen Von Hildesheim bis Bilbao
Sind die ‚Jungen Europäer‘ 1imMmMer weni1ger vonelınander

unterscheiden, perfekt en S1Ee das gemeiınsame
Zeichensystem eingeübt. Die Euro-Teenles dekodieren
mühelos Bildiolgen, In denen Altere DPERT och
menhanglose Schnipsel sehen. S1e lesen optische Voka-
beln besser als jede andere Sprache, un! S1Ee spuren fast
instinktiv die Bedeutungsladung der Konsumwelt. “
Wenngleich Jugendliche vermeiıntlich diıe uUrc Werbung
un edien strukturierte Stilisierung ihrer Jugendlich-
keit herrschen, SINd S1Ee doch letztlich auch pIer
warenästhetischer Fremdbestimmung. Barz macht
auftf eınen gesellschaftlichen andel aufmerksam, der
sich in der Vermarktung jugendlicher ubkultur ze1ıgt.
Er wels eisple. der reakdance-Welle, der
QUer ahre, darauf hin, „daß S1e 1m Gegensatz eiwa Z
moralischen kmpörung der ehrheitskultu gegenüber
Boog1e-Woogile, den Hıppıes un! och gegenüber den CI —

sten un binnen kürzester Zeeıt anerkannt, aufgegrif-
fen und vermarktet wurde  “16. Mehr och Eis g1bt INZW1-

11 Ebd
12 Barz, Relıgion hne Institution Jugend und elıgıon Opladen
1992, zl
13 Gabdrıel, Schülerinnen, 162

aut den donismus-Trend e1n, indem dAiverse jugendsozlologische
14 Vgl eb 761 uch Barz, Reliıgion, Dbes 23-32, geht ausführlich

Studien eferiert
19 Öfer, Wirb der stirb!, 1n ZEILT-magazın Nr. 25 VO 1991,
24-30U, hier 30
16 Vgl Barz, Relıgıon, 30
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schen VO  . Erwachsenen gezielt produzierte opmusı
für Teenies, W1e€e die Band „New 1ds the lock“ die
synthetisch eiINe Jugendkultur erst „herste
Eın welteres eispie. sSe1 angeführt: DiIie Bekleidungsfir-

„Benetton“, die Stric  leidung für Jugendliche un!
sich ebenso verstehende Erwachsene produziert, wirbt
se1t eiliıchen Jahren mıiıt dem Slogan „United Colors‘. DIie
ägerInnen VO  5 Benetton-Kleidung dürfen sich cselbhst
als 'Teil eiıner ]JjJugendbetonten, weltweiten Gemeinschaft
fühlen weltoifen, multikulturell, JjJung und schön!”. Be-
netton-Kleidung wirdZ ymbo e1iINeSs Jjugendbetonten
Lebensstils die Mechanismen der Werbung greifen
mittelbar ıIn die Jugendliche ubkultur eın
DIie renästhetik „entwendet ihr ot1ıve, S1e ihr
transformiert und ın ihre un  10N eingespannt wıeder
zurückzugeben‘“®. daß die Symbole der Jugendkul-
TUr auch Zeichen des Protestes, mindestens aber der
Auseinandersetzung m1 der Erwachsenenwelt Sind,
werden S1Ee aufgenommen, umstrukturiert und aut diese
Weise assımıliert: „DIie Jugendlichen en versucht,
sich selbst gewınnen, un SINd 1n die warenästheti-
sche Fremdbestimmung geraten.“”” Die Benetton-Wer-
bung beispielsweise nımm die obalen Identitätswün-
sche eınNner bestimmten, nämlıich der hedonistisc OoOrı]ıen-
Jlerten Jugendkultur auf und vermittelt den JjJugendli-
chen KäuferInnen die Uus1ıo0on eıner Identität 1M Welt-
maßstab
amı Sind Jugendliche zugleic atler und pfier e1INES
ÜTE den OTOT „Werbung” esteuerten Hedonismus-
ends, „der siıch 1ın bel üngeren überdurchschnitt-
lich stark wachsenden Ansprüchen manıifestiert‘*9
un!: m1T den Stichwörtern „1Immer mehr, iImMmMmer schnel-
ler, immer besser‘*‘“! kennzeichnen ı1st.
Erwachsene S1Ind 1n diese orgänge involviert: „Das MVIO-
nopo der äalteren GGeneratıon, UrcC eisheıit, lugheit,
besser Besche1d-Wissen un Vorbildcharakte die e
bensweisen der Jüngeren Generatıon anzuleıten oder gar
17 In den folgenden Ausführungen ZUTr Warenästhetik und Jugendkultur

eispie. der Fiırma enetiton lehne 1C miıch d1ie el für das
Z weıiıte Staatsexamen VO  w uhnke, „Du schwarz Ich weılb‘ Dıie Ka -
tische un.  10N einNner biblisch-theologisch begründeten Option bel der
ahrnehmung VON Fremden 1n der Werbung, (Manuskrı1pt) Gelsenkir-
chen 1992,
13 Haug, Dıie kulturelle edeutung der Warenästhetik un! die Not-
wendigkeit äasthetischer Trzliehung, 1n uns und Unterricht 6/1979,
32—-34, 1ler
19 Ebd
() Barz, elıgıon, 20
! Ebd „Immer mehr: Vervielfältigung und Steigerung der Intens1ıtät der
Erlebnıswünsche; Immer schneller: ofortige Verfügbarkeit VO  - (Gütern
un Dienstleistungen/Mühelosigkeit des KONSums; Immer besser: Stel-
gende unktions- und Qualitätsanforderungen/Luxusbedürinisse/An-
spruchsdenken“.
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praägen DZW. bestimmen, stÖößt Grenzen, unktio-
n]ıer nicht mehr ungebrochen. DiIie zwıschen den
(jenerationen WwIrd tendenziell eingeebnet . 6622 1
erst, WenNnn Erwachsene dem selbst mit-geschaffenen J
gendlichkeitsideal nıcht (mehr) entsprechen Öönnen),
werden S1Ee Opfern ihrer eigenen Ideologie. SO besteht
der ythos VO  ; der „Midlife-Crisis“ 1mM wesentlichen Aaus
der gesellschaftlich produzierten Erfahrung, 1n dem
beschriebenen Wettbewerb des Jünger Schöner
Schneller nicht mehr mühelos „mithalten“ können““;
jJugendliches Outfit un! jugendlichen Lebensstil 1M MILT-
leren Erwachsenenalter „durchzuhalten“ wird zuneh-
mend anstrengender un aufwendiger.
Erst recht lLösen ran  eit, Behinderung, er, gar das
Zugehen auf den Tod, bel anderen gesehen, (Gefühle VO  -

Bedrohung Aaus un! werden als unerträgliche ustTande
an un! weıt W1e€e möglich au  N dem Bewußtsein

verdrängt oder gar eliminiert. Betroffene erfahren des-
halb nıcht selten Ghettoisierung, die Schaifung VO OrTr-
ten, S1e „unter sich“ bleiben 1n Altenheimen oder Be-
hindertentrefis etC., Personalisierung, „der Oder die ST
selber schu un:! Institutionalisierung 1ın eiımen un!
Anstalten. Die Stigmatisierun un!: Ausgrenzung ganzer
Gruppen der Gesellschat hıldet die Kehrseite des gesell-
schaftlichen Zwangs Z Jugen:  ichkeıit.

„Der letzte ınn Mıt dem bisher Erörterten ıSL, wenngleich och NIC
ausdrücklich entfaltet, eiINe den Kern der Religlosıtät be-leg 1M eiıgenen Tehi n

Zur relig1ösen Relevanz treffende ematı angesprochen: die ra ach AD
der Jugendlichkeit Bereıts VOrL ein1ıgen Jahren hat die (meist laten-
als Ideologie te) Religlosität des Jugendalters typologisieren g-

sucht un! el konstatıert, das Jugendlich-Sein ge.
inzwischen „als Wert sich, W as ZU.ohat, daß viele
Zeıtgenossen es daransetzen, ihre eigene Jugend-
IC  el erhalten C mehr Jung-sein-Können geht
m11 einem Sinnverlust einher.‘*> „Sinnerfüllung WDE
permanentes Jungsein “““ ymbolisiert sich, wurde g-
ZEILT, gerade auch UE ONSUM, m1 dem eın pezifi-
scher „life-style” verbunden ist Konsumileren suggerlert
Identitätserwelterung: n  em jemand sich materielle

Y Auter ane1ıgnet, Se1lın Ich AU:  N

A Ferchhoff, Jugendkulturen Ende der öU0er Jahre 1ın der Bundesre-
publik Deutschland, 1ın Büchner H.- rüger rıshoalm (Hg.),
Kindheit un! Jugend 1m interkulturellen Vergleich, Opladen 1990, 19—
211, hler: 199 Vgl uch Steinkamp, Sozialpastoral, Freiburg 1991, 57
2 uch Thomae, Das Individuum un! sSe1INe Welt. Eiıne Persönlich-
keitstheorI1e, Göttingen
a4 Barz, Der letzte S1inn leg 1mM eıgenen Ich, N1ıC mehr 1n Gott, 1n
Frankfifurter undschau VO: Juli 1992;,
25 e  e, Jugend hne Sınn? Handlungstheoretische Überlegungen
eiıner Religionspädagogık des Jugendalters, ın VDON Brachel

(Hg.), Kommuniıkatıon und Solidarıtät, Fribourg Münster 19895,
214-230, 1er Da
25 Ebd.
M Ebd. D
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Herausforderung So selen abschließend pastoraltheologische und reli-
die astora g1onspädagogische Herausforderungen umrıssen, die

sich VO  _ der Ideologisierung der Jugendlichkeit her stel-
len Dreı Aspekte scheinen IMIr e1 VO  - esonderer Be-
deutung se1ın, die mı1t den Stichwörtern „Unterbre-
chung un:! Kontrast“ VeEerSuUus „Affirmation“, „unıversale
Solidarıtät“ VerSuUus „Illusion der Jugendlichkeit als Iden-
112 1M Weltmaßstab“ und „Hofifnung auf Vollendung‘“
VeLSUS „Jugendliche Unsterblichkeit“ benannt werden
sollen
Zum ersten Eın „selbstreferenzieller Eudämonismus“*®
die scharfe Diesseitigkei der Wertmaßstäbe un des
Sinnentwurfis tellen tatsäc  ıch das herausragende Kr-
gebnis der 1m Auftrag der Arbeitsgemeinschaft der
Evangelischen Jugend 1n der Bundesrepublik Deutsch-
land ae] VO  . Barz vorgelegten Jugendstudie dar
37  enere zel.; sich 1ın der Orlentierung der Jungen (ze-
neratıon eiıgenen Ich als etztem Sinnhorizont ei-
Was WwW1e der rote Faden.““* Damıt hatte Mette recht,
Wenn für das religionspädagogische Handeln ordert
„FÜüÜr die Kirchen annn einNne wirkliche Begegnung mıiıt-
gendlichen un: dem Urc e1INeEe bemerkenswerte Zahnl
unter ihnen repräsentlerten Werthorizont eıNer
Herausforderung werden, sıch besinnen, Was eSs be-
deutet, daß der cCNrıstilıche Glaube ın seinem Kern eiınNne
fundamentale Krıtik der gegenwärtıg vorherrschenden
gesellschaftlichen Selbstdeutungen nthält (Gerade
ann aber kommt darauftf d den Umgang mıiıt der
istlichen adıtlıon gestalten, daß S1Ee ihre identi-
t3IsS- un sinnstiftendeP entfalten vermag.“ “ Auf
en Seliten Mu Glaube als Kontrast un! Nnierbre-
&  un erfahrbar werden: Keineswegs [11UL für ugendli-
che, sondern Zuerst für die Kirchen selbst, für relig1ons-
pädagogisch un: pastora. Handelnde, die sıch OL-
derst unterbrechen lassen mMUSSen UFE JjJugendliche IS
enswe und Jugen  AC  S Religiosıität. In der else, WwW1e€e
S1Ee bereit und ähig sind, die Alternative der üdisch-
christlichen adıtlıon angesichts Jugendlicher Realität,
auch angesichts der Ideologisierung der Jugendlichkeit,

kommunizieren, kommt selbst Glaube USAdru«e
un Geltung
Zum zweıten: Gerade die Hre Werbung suggerlerte
Ich-Erweiterung e Konsum, die 9 WwW1e€e Be1l-
sple der Benetton-Werbung gezelgt, Identität 1M Welt-
maßstab verheißen kann, ordert heraus, ıstlichen
28 Vgl Barz, ostmoderne Relıgıon Die Junge (jeneratıon 1ın den Alten
Bundesländern. Jugend un! Relıgıon Z Opladen 1992, 29
29 Ebd D
30 e  €, Jugend, ZDHT
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Glauben 1ın Se1INeTr Unıversalıität NEe  E thematisieren.
Statt elıner nahezu unbegrenzten Ausweltung des e1ge-
NnNenNn Ich geht S die Ausbildung unıversaler Identität
Aaus Glauben, die sich wesentlich 1n unlıversaler o11darı-
tat ( euUuker ze1gt. Nıcht 1Ur mi1t Jugendlichen, S0071 -
ern gENAUSO mı1ıt Erwachsenen gilt C KHormen des SOl1-
darischen Zusammenlebens entwickeln, die die m-
versalıtät des aubens als sinnerfüllende un: darın
UG ermöglichende Alternative erfahren Taßts 0Ca
actıng, global inking. C6

Und SC  1e  ich Das „1Immer mehr iImMmMer schneller
imMmmMmMmer besser“ der Ideologie der Jugendlichkeit geht, WwW1e
gezelgt, mi1t dem kompensatorischen Reflex der aDul-
sıerung VO Alter, Krankheit, Behinderung, Sterben un!
'Tod einher. Im NSCAIU. Luckmann spricht arz VOo

„unsterblichen Jugendlichen“. Luckmann hat be-
reıits VOL 29 Jahren 1mM Ausfallen der Thematisierung des
es eın Charakteristikum der modernen Gesellschaf
YTkannt „Der ‚autonome‘ einzelne ist Jung, un stirbt
NIEe. Im jugendlichen Okkultismus s]ıeht arz e1INe
‚Selbsthilfe“ angesichts der ungelösten Todesproblema-
t1k, „eıne Oorm der autotherapeutischen Ökologie des
Geistes, insofern 1er verdrängte Gehalte wıeder ANs
1C gebrac werden“® Es ist die rage, ob un! W1€e
die CNrıSLLIichHe Eschatologie ihre oIfnung auf Vollen-
dung des einzelnen un! der Welt 1 elIC Gottes, die
SeNTiLiICc offnung für die anderen meınt, Z Geltung
bringen kann, daß S1e die vorhandenen Unsterblichkeits-
phantasıen un! den unsch, Kontingenzen auszuschal-
ten un: das eiıgene eben, weıt geht, auszukosten,
nıcht infach überspringt. In der Korrelation der diessel-
tıgen Eschatologie Jugendlicher m1t der christlichen als
der offnung auf die Zukunft ottes lieg eiıne
spruchsvolle Herausfiorderun: praktisch-theologischen
andelns der elte Jugendlicher.

3l 5arz, Sinn, MaAacC ec darauf aufmerksam, daß der konstatierte
Eudämonismus nN1C. eintfachhin mi1t Hedonismus verwechsel un! qals
olcher denunzılert werden darti. 1elmenr geht e1N, weıthın durch-
aus berecht!:  €es, Streben ach UÜC 1M en
32 Luckmann, DIie Uuns1ıC.  are eligion, TAaAankiuUu: 1991, 158 (Or1ig1-
nal The invisıble relıgıon, New ork hier ıti1ert nach: 5arz, Post-
moderne Religion, 253
33 Ebd 254
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